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„Sefet founmt herein unb ftettt euch on ben Difcb, 'benn nun
seige ict) etwas <gans Schönes", fagte bie ©roßmutter an einem
böten (Regentag an ben Kimbern. Eäti it,nb Sc-ins, ihre ©nfet,
toersappelten fa.fi, fie batten fcbon was matmMn gehört, wäbrenb
ber anbre Seins, trüben com Sof, bie Sache ruhig erwartete,
(fr batte einen 3irfet, einen füiaßiftab unb einen Steiftift mit»
gebracht atnb begriff eigentlich nicht recht tuns gefpiett werben
follte.

Die ©roßmutter entnahm einem großen Umfchlag ein forg»
faltig sufammeugelegtes Statt, bas ausfab, wie eine fleine
Difdjbecfe mit Spißen, entfaltete es auf bem Diifch, glättete .bie
Satten aus — unb uor ben Eütbem lag ber prächtige Siebes»

brief, ber als Xitelblatt bie heutige Stummer ber Serner Sßocfje

siert. Sorerft machte ties auf bie Einher wenig ©inbrucf, aber
wie ftaunten bie brei, als ihnen bie ©roßmutter seigte, wie ein
folcher S a 11 f ch n i 11 entftöht.

„2Bas meint ihr", fragte bie ©roßmutter, „Watten wir auch
fo einen gattfcbnitt fchneiben?" — „Das fönnen wir boch nicht,
bas ift Stoibis", meinte ber fleine Seins • Eäti war begeistert unb
ber große feeing uom S of bemerfte saghaft: „3a glaubt ihr,
gram Doftor, baß wir bas fönnen?" Die ©roßmutter lachte unb
befahl: „Eäti hole bas Sapier in'ber öbern Schublabe im alten
Sefretär unb bu f)eingti hofft bei ber Stutter brei fpiße Scher»
eben."

Die beiben fauften ab, um fpfort mit bem Serlangten
surüefsutehren.

2tüf bem Xifche lagen nun Sßerfseuge unb Staterial bereit:
Scherchen, Staßftab, 3irM urib Sleiftift; 3eifungspüpier für
bie erften Serfuche unb ©tanspapier 'in oerfchiebenen garben.

„So jeßt wirb mat aufgepaßt! gebes fchueil ein Scherchen
faßt, ©ine Leitung rafch sur Sanb, baraus gibt es atterbanb!"
fommanbierte bie ©roßmutter, bie gerne Sprüchlein bichtete,
30g mit bem 3'irfel auf jebes 3eitungsbfatt Ereife non etwa
12 cm Sreite, welche bie Einher herausfehnitten. „Die Set'erei
beginnt", fuhr fie fort, „faltet bie Eüchlein su halben Eüchlein,
noch einmal su einem Siertelfüchleiu. Sicft mit bem Scherchen
uon allen Seiten Stücfe heraus, aber tüchtige Siffen, nicht nur
fo fleine ©eftem. Entfaltet bie Sache ." Die ©roßmutter
tarn nicht weiter, benn bie Einher brüllten oor grettbe über
bie fchönen Sterne, welche ;ba entftanben waren.

Sie probierten bas ©anse noch einmal, aber biesmal mit
©tanspapier, welches fie mit ber garbfeite nach innen falteten,
mit Seiftift oorerft aufseiebneten, was fie beramstfebneiben troll»
ten (21bb. 2). ©rößere Ereife falteten fie noch weiter (2Ibb. 3)

bis 3U Slchtelsfuchen. Solche galtfchnitte flehten fie mit Eteifter
auf weiße Seichnungsblätter unb malten mit garbftiften frtjön
aus, fo baß prächtige, farbenfrohe Sterne baraus würben
(2lbb. 5).

Da bem fteinen Seins ber Daumennagel wehe tat oorn
galten, holte er in ber Eüctje einen Söffet unb arbeitete mit
bem Stiel. Das Stätten ber entfalteten Sterne ging mit bem
Söffelftiel oiel beffer.

„Sßetfucben wir nun mit Quabraten", fchlng bie ©roßmutter
oor. Sie legten bie beiben entfernteften ©efen aufetnanber, bann
noch einmal bie entfernteften ©efen (21bb. 1) unb erhielten fo
ein Dreiecf, in welches fie non allen Seiten einpieften wie beim
23iertelsfuchen. 23alb aber falteten fie anbers: alle ©efen sur
SSttitte ober Seite auf Seite, überhaupt werften fie rafch, baß
hier niete galtungen möglich finb.

Die ©roßmutter seigte ihnen noch ambre ©runbformen sum
galten: ttlechtecf, Sechs» unb 2tcf)tecf, ©ttipfe unb Dual (2tbb. 7).

„Das ift eine feine Eunft", meinte Eäti, „aber wie fönnten
wir fie oerwenben?" — „Sotta!" rief bie fröhliche ©roßmutter,
„bas wollen wir nach bem ,3oieri' sufammen beraten, aber
ihr müßt mithelfen 3'öeen su finben. Siehesbriefe braucht ihr
freilich feine." Schon heim ©ffen machte ber großeSeing einige
Sßorfchläge. ©r aß gewöhnlich wenig, ptauberte aber oiel unb
war barnm auch bünn unb fchmächtig. „ttßir fönnten boch Eäfe»
fchachtetn oersieren, bie gahrifmarfen forgfättig löfen unb
Sterne auffleben, auch fchöne Schuhfchachteln, überhaupt
Schachteln fo behanbeln", war feine DJleinung. Der fleine Seins
fchlng oor, bie großen Sterne bei Söaters ©eburtstag mit Sted?»

nabeln an bie ttßanb su heften, bas gäbe einen feinen geft»
febmuef. Eäti wollte mit galtfcbnitten Dorfen oersieren unb
Unterlagen fchneiben für heiße platten, wenn iBefuch ba wäre.
aSalb hagelte es nur fo uon 23orfcf)lägen: Sttlbumblätter, genfter»
biCber, Seftetifetten, ©arnrotten mit ftarîem Rapier, Drachen,
SJtenus, 3ufawmenfeßfpiel, ©hriftbanmfchmucf ufw.

Die ©roßmutter hob bie Dafel auf unb seigte ben Einbern
noch, aiie mit bem gattfcbnitt lange SBänber gefttmitten werben
fönnen (2tbb. 4).

„Schaut Einher", fagte fie juteßt, „pflegt nur biefe alte,
fchöne Eunft recht fleißig, ihr feit in guter ©efettfehaft babei,
benn 2tnberfen, ber SOtärcbertbicbter, unb Sans Xhoma, ber
große ttJtaler, pflegten ihn auch."

Die Einher heftaunten noch einmal ben galtfcbnittliebes»
brief unb ba fie bie Schwierigfeiten ber Decbnif nun fannten,
bewuuberten fie ihn oiel mehr als im 2tnfang. S- 251.
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„Jetzt kommt herein und stellt euch an den Tisch, 'denn nun
zeige ich etwas «ganz Schönes", sagte die Großmutter an einem
bösen Regentag zu den Kindern. Käti und Heinz, ihre Enkel,
berzappelten fast, sie -hatten schon was munkeln gehört, während
der andre Heinz, drüben vom Hof, die Sache ruhig erwartete.
Er hatte einen Zirkel, einen Maßstab und einen Bleistift mit-
gebracht und begriff eigentlich nicht recht was gespielt werden
sollte.

Die Großmutter entnahm einem großen Umschlag ein sorg-
faltig zusammengelegtes Blatt, das aussah, wie eine kleine
Tischdecke mit Spitzen, entfaltete es -auf dem Tisch, glättete die
Falten aus — und vor den Kindern lag der prächtige Liebes-
brief, der als Titelblatt die heutige Nummer der Berner Woche
ziert. Vorerst machte dies auf die Kinder wenig Eindruck, aber
wie staunten die drei, als ihnen die Großmutter zeigte, wie ein
solcher F altschnitt entsteht.

„Was meint ihr", fragte die Großmutter, „wollen wir auch
so einen Faltschnitt schneiden?" — „Das können wir doch nicht,
das ist Nobis", meinte der kleine Heinz. Käti war begeistert und
der große Heinz vom Hof bemerkte zaghaft: „Ja glaubt ihr,
Frau Doktor, daß wir das können?" Die Großmutter lachte und
befahl: „Käti hole das Papier in der obern Schublade im alten
Sekretär und du Heinzli holst bei der Mutter drei spitze Scher-
chen."

Die beiden sausten ab, um syfort mit dem Verlangten
zurückzukehren.

Auf dem Tische lagen nun Werkzeuge und Material bereit:
Scherchen, Maßstab, Zirkel und Bleistift: Zeitungspapier für
die ersten Versuche und Glanzpapier in verschiedenen Farben.

„So jetzt wird mal ausgepaßt! Jedes schnell ein Scherchen
faßt. Eine Zeitung rasch zur Hand, daraus gibt es allerhand!"
kommandierte die Großmutter, die gerne Sprüchlein dichtete,
zog mit dem Zirkel auf jedes Zeitungsblatt Kreise von etwa
12 om Breite, welche die Kinder herausschnitten. „Die Hexerei
beginnt", fuhr sie fort, „faltet die Küchlein zu halben Küchlein,
noch einmal zu einem Viertelküchlein. Pickt mit dem Scherchen
von allen Seiten Stücke heraus, aber tüchtige Bissen, nicht nur
so kleine Ecklein. Entfaltet die Sache ." Die Großmutter
kam nicht weiter, denn die Kinder brüllten vor Freude über
die schönen Sterne, welche da entstanden waren.

Sie probierten das Ganze noch einmal, aber diesmal mit
Glanzpapier, welches sie mit der Farbseite nach innen falteten,
mit Beistift vorerst aufzeichneten, was sie herausschneiden woll-
ten (Abb. 2). Größere Kreise falteten sie noch weiter (Abb. 3)

bis zu Achtelskuchen. Solche Faltschnitte klebten sie mit Kleister
aus weiße Zeichnungsblätter und malten mit Farbstiften schön

aus, so daß prächtige, farbenfrohe Sterne daraus wurden
(Abb. S).

Da dem kleinen Heinz der Daumennagel wehe tat vom
Falten, holte er in der Küche einen Löffel und arbeitete mit
dem Stiel. Das Glätten der entfalteten Sterne ging mit dem
Löffelstiel viel besser.

„Versuchen wir-nun mit Quadraten", schlug die Großmutter
vor. Sie legten die beiden entferntesten Ecken aufeinander, dann
noch einmal die entferntesten Ecken (Abb. 1) und erhielten so
ein Dreieck, in welches sie -von allen Seiten einpickten wie beim
Viertelskuchen. Bald aber falteten sie anders: alle Ecken zur
Mitte oder Seite auf Seite, überhaupt merkten sie rasch, daß
hier viele Faltungen möglich sind.

Die Großmutter zeigte ihnen noch andre Grundformen zum
Falten: Rechteck, Sechs- und Achteck, Ellipse und Oval (Abb. 7).

„Das ist eine feine Kunst", meinte Käti, „aber wie könnten
wir sie verwenden?" — „Holla!" rief die fröhliche Großmutter,
„das wollen wir nach dem ,Zvieri' zusammen beraten, aber
ihr müßt mithelfen Ideen zu finden. Liebesbriefe braucht ihr
freilich keine." Schon beim Essen machte der große Heinz einige
Vorschläge. Er aß gewöhnlich wenig, plauderte aber viel und
war darum auch dünn und schmächtig. „Wir könnten doch Käse-
schachteln verzieren, die Fabrikmarken sorgfältig lösen und
Sterne aufkleben, auch schöne Schuhschachteln, überhaupt
Schachteln so behandeln", war seine Meinung. Der kleine Heinz
schlug -vor, die großen Sterne bei Vaters Geburtstag mit Steck-
nadeln an die Wand zu heften, das gäbe einen feinen Fest-
schmuck. Käti wollte mit Faltschnitten Torten verzieren und
Unterlagen -schneiden für heiße Platten, wenn Besuch da wäre.
Bald -hagelte es nur so von Vorschlägen: Albumblätter, Fenster-
bilder, Heftetiketten, Garnrollen mit starkem Papier, Drachen,
Menus, Zufa-mmensetzsp-iel, Ehristbaumschmuck usw.

Die Großmutter hob die Tafel auf und zeigte den Kindern
noch, wie mit dem Faltschnitt lange Bänder geschnitten werden
können (Abb. 4).

„Schaut Kinder", sagte sie zuletzt, „pflegt nur diese alte,
schöne Kunst recht fleißig, ihr seit in guter Gesellschaft dabei,
denn Andersen, der Märchendichter, und Hans Thoma, der
große Maler, pflegten ihn auch."

Die Kinder bestaunten noch einmal den Faltschnittlieb es-
brief und da sie die Schwierigkeiten der Technik nun kannten,
bewunderten sie ihn viel mehr als im Anfang. H. Bl.


	Die Jugendseite

